der deülſche Landwirt in Kleinbolen 


Vierzehntägig erſcheinende Beilage zum „Oſtd eukſchen Volksb ati“, herausgegeben 


Die Genoſſenſchaften und die heutige 
Finanzkrise 


Der Präſident des Reichsverbandes der deutſchen land⸗ 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften — Raiſſeiſen, Geheimrat 
Hehenegg, hat vor einiger Zeit vor dem Verband der Raiff⸗ 
eiſen⸗Genoſſenſchaften Braunſchweig zu dem Thema: „Welche 
Anforderungen ſtellt die ſchwierige wirtſchaftliche Lage der 
Gegenwart an die Selbstverwaltung der landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften?“ ein Referat erſtattet, aus dem wir fol⸗ 
gende für die genoſſenſchaftliche Heſamtorganiſation beach⸗ 
tenswerten Stellen wiedergeben: 

Die größten Schwierigkeiten liegen heute zweifellos in 
der Geld⸗ und Kreditpolitik vor uns. Selbſt dann, wenn 
eine Entſpannung eintritt, haben wir unſer vollſtes Angen⸗ 
merk und unſere ganze Sorgfalt der genoſſenſchaftlichen 
Geld⸗ und Kreditpolitik zuzuwenden. Dies um jo mehr, als 
gerade im Darlehnsgeſchäft in der Vergangenheit in vielen 
Kredilgenoſſenſchaften Fehler gemacht worden ſind, die ſich 
nun nicht mit einem Schlag reparieren laſſen. Die Kredit⸗ 
gebarung gar mancher Dorfbank hat die unbedingt notwen⸗ 
dige Zurückhaltung und Vorſicht vermiſſen laſſen. Bei dieſer 
und jener Genoſſenſchaft iſt aus mancherlei Rüdfihten heraus 


die Kreditpolitik — allen Warnungen zum Trotz — immer 


noch zu weitherzig betrieben worden. Nicht nur, daß man 
an einzelne viel zu hohe Kredite gegeben hat, die in abſeh⸗ 
barer Zeit nicht mobiliſiert werden können, es rangieren 
auch unter den Schuldnern nicht ſelten an erſter Stelle Mit⸗ 


glieder des Vorſtandes und Aufſichtsrates. Wie ſollen dieſe 


gegen fäumige Schuldner aus dem übrigen Mitgliederkreis 
vorgehen, wenn ſie ſelbſt fo tief im Soll ſtecken, daß ſie ihren 
Verpflichtungen nicht nachkommen können? Solche Gengoſſen⸗ 
ſchaften befinden ſich in einer bedenklichen Lage, wenn äußere 
ungünſtige Einflüſſe ſich geltend machen, wie wir ſie jetzt vor 
uns haben; hier zeigt ſich dann mit aller Deutlichkeit. wel Y 
große Gefahren eine läſſige Geſchäftsführung der Verwal⸗ 
tungsorgane in ſich birgt. 

Sodann zur Frage der Zahlungsbereitſchaft unſerer Ge⸗ 
noſſenſchaften! Man hört von den Verwaltungsorganen nur 
zu oft, daß der Verein ſeinen Zweck verfehlt habe, wenn es 
nicht möglich ſei, allen Darlehns⸗ und Kreditwünſchen der 
Mitglieder Rechnung zu tragen. Dieſe Einſtellung iſt grund⸗ 
falſch, falſch auch dann, wenn die Genoſſenſchaft über beträcht⸗ 
liche Mittel verfügt und einen feſten Rückhalt bei der Zen⸗ 
trale genießt. Jede Vereinsleitung er — das iſt in der 
heutigen Zeit doppelt wichtig — unter a len Umſtänden ver⸗ 
meiden, die Einlagen reſtlos im Kreditgeſchäft zu verankern 
und vielleicht dazu gar noch einen erheblichen Kredit bei der 
Zentrale in Anspruch zu nehmen. Wenn auch die Kredit⸗ 
gewährung im Vordergrund des Aufgabenbereiches unſerer 
Kreditgenoſſenſchaſten ſteht, jo darf doch nie überſehen wer⸗ 
den, für die Einleger und für dringendſte Bedürfniſſe eine 
angemeſſene Liquiditätsreſerve für beſonders ſchwierige 
Zeiten zu halten. Dies gehört zu einer ordnungsmäßigen 
Geſchäftsführung mindeſtens ebenſo wie eine ſorgfältige 
Ueberwachung der hinausgeliehenen Gelder und eine vor⸗ 
ſichtige Handhabung des Darlehnsgeſchäftes. Die jüngſten 
Vorgänge auf dem Geldmarkt und die damit verbundene all⸗ 
ſeitige plötzliche Einſchränkung der Kreditgewährung haben 
wohl mancher Vereinsleitung in dieſem Punkte eine emp⸗ 
findliche Lehre gegeben und die Augen geöffnet; viele Ge⸗ 
noſſenſchaften mußten erfahren, wie berechtigt die ſtändigen 
Mahnungen der Zentralinſtitute ſind, auch draußen in den 


Dorfgenoſſenſchaften jederzeit die Grundſätze einer gejunden 


Liquiditätspolitik zu beachten, damit die Dorfbank nicht ganz 
allein auf die Hilfe der Zentrale angewieſen ijt, wenn ein⸗ 
mal Schwierigleiten in der Geldbeſchaffung eintreten. In 
dem Augenblick, in dem eine Genoſſenſchaftsbank, eine Spar⸗ 
und Darlehnskaſſe, zurückgeforderte Einlagen nicht mehr aus⸗ 
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bezahlen kann, weil bei der übergeordneten Zentrale der Kre⸗ 
dir beansprucht iſt und weil der letzte Pfennig Einlagen für 
Darlehen verwendet wurde, iſt die Dorfbank erledigt. Wenn 
eine Priratbank ihre Zahlungen einſtellt, nimmt man es 
noch lange nicht jo tragiſch wie bei Zahlungsmöglichteiten 


einer Kreditgenoſſenſchaft. Gerade nach dieſer Richtung kön⸗ 


nen die Verwaltungsorgane zeigen, daß fie wirklich geſchäfts⸗ 
tüchtig ſind. ; 

Jedenfalls verlangt die Anſpannung des Geldmarktes 
in der Darlehnsgewährung allergrößte Zurückhaltung. Es 
iſt auch unſeren Genoſſenſchaften nicht möglich, die ökonomi⸗ 
ſchen und kaufmänniſchen Leitſätze außer Acht zu laſſen, auf 
welche ſich heute unſer wirtſchaftliches Leben aufbaut. Da⸗ 
mit will ich jagen, daß auch eine von Nächſtenliebe und Hilfs⸗ 
bereitſchaft beeinflußte Handlungsweise in der Kreditgeba⸗ 
rung dort unbedingt Halt machen muß, wo die Rettung einer 
Exiſtenz bei nüchterner Erwägung im vorbinein als ur wahr⸗ 
3 und unwirtſchaſtlich anzuſehen iſt. Ich betone mit 
allem Nachdruck: Die heute wirtſchaftliche Not gebietet auch 
dem Genoſſenſchaftsweſen, hart zu bleiben, wenn ihm Eefah⸗ 
ren drohen, gleichgültig, ob es ſich nun um vorübergehende 
Einbußen ideeller oder materieller Art handelt. Und darauf 
müſſen ſich unſere Verwaltungsorgane unbedingt einſtellen, 
wenn fie vor unliebſamen Uederraſchungen bewahrt bleiben 
wollen. Es iſt — ſchon im Intereſſe der baftpflichtmäß!g 
gebundenen Mitglieder — dringendes Gebot, die Genoſſen⸗ 
ſchaft als ſolche geſund zu erhalten, denn dann und nur dann 
kann ſie ihre Aufgabe erfüllen; ſobald ſie ſelbſt notleidend 
und krank geworden iſt, fehlt ihr auch die Möglichkeit ihren 
Mitgliedern weiterhin Rückhalt zu ſein. Ich habe es erſt 
kürzlich bei einer großen Tagung hervorgehoben und will 
es heute aufs neue unterſtreichen: Die Dorfgenoſſenſchaft hat 
es unter allen Umſtänden zu vermeiden, aus einem begehrten 
Arzt ein hilfsbedürftiger Patient zu werden; das kann ſie 
aber nur, wenn ihre Organe auch im Helfen die durch Geſetz, 
Statut und Selbſtverantwortlichkeit gezogenen Grenzen ein⸗ 
halten. Der Sinn der Selbſtverwaltung liegt nicht etwa 
darin, von zugeſicherten Rechten einen ausgiebigen Gebrauch 
zu machen, ſondern vielmehr darin, die durch die Zeitum⸗ 
ſtände gezogenen Grenzen jeweils klar zu erkennen und da⸗ 
nach zu handeln. 


Nie Srleihterungen der Novelle zum 
Umſatzſteuergeſetz 


Am 1. Januar iſt in u Br die Novelle zum Ge⸗ 
ſetztz über die Umſatzſteuer in raft getreten, die eine ganze 
Reihe wichtiger Aenderungen und Erleichterungen vorſieht. 
So werden ab 1. Januar alle Großhandelsunternehmen, die 
ordentliche Bücher führen, und die Unternehmen, die für 
ſtaatliche und kommunale Inſtitutionen liefern, eine Steuer 
in Höhe von einem halben Prozent zahlen. Der Klein⸗ 
handel, der ordentliche Bücher führt, wird 17 Prozent zah⸗ 
len, Unternehmen, die den Kleinhandel von Artikeln des 
erſten Bedarfs betreiben, aber keine ordentlichen Bücher füh⸗ 
ren, zahlen 1 Prozent. Den Satz von 1 Prozent werden auch 
Handwerkſtätten zahlen, deren Beſitzer einen Handwerker⸗ 
ſchein beſitzen. er 5 

Der 3 für Kommiſſionsunternehmen und Hau⸗ 
dels vertretungen beträgt 4 Prozent, wobei nicht die Ver⸗ 
pflichtung beſteht, ordentliche Bücher zu führen. Induſtrie⸗ 


unternehmen werden 1 Prozent zahlen, wenn ſie Artikel her⸗ 


ſtellen und verkaufen, die von anderen Unternehmen weiter 
verarbeitet werden. Handwerksunternehmen, die Waren her⸗ 
ſtellen und verkaufen, werden weiterhin 1% Prozent zahlen. 
wobei ſie keine Handelsbücher zu führen brauchen. Den: 
ſelben Steuerſatz werden Expeditions⸗ und Transportunter⸗ 
nehmen zahlen. die ebenfalls nicht-verpflichtet find, Bücher zu 
führen. 


Die Umſatzſteuer von allen anderen Umſätzen wird 
2 Prozent betragen, wobei der Handelsminiſter im Einver⸗ 
nehmen mit dem Finanzminiſter den Termin zur Einfüh⸗ 
rung der Erleichterungen für die Induſtrie beſchleunigen 
kann. 

Außer der Herabſetzung der Steuerſätze ſieht die Novelle 
noch eine Reihe von Aenderungen und Erleichterungen vor. 
So wird vor allem der Begriff Großhandlung folgender⸗ 
maßen definiert: Als Großhandlung wird angeſehen der Ver⸗ 
kauf von jeglicher Art Waren an Kaufleute und Induſtrielle, 
an Landwirtſchaftsverbände und Landwirtſchaftsproduzenten, 
an ſtaatliche und kommunale Inſtitutionen ſowie an Ver⸗ 
ſicherungsinſtitutionen, und zwar zwecks Weiterverkaufs 
oder Weiterverarbeitung und ferner an Verkehrsinſtitutio⸗ 
nen gene Auswertung. 

ls Kommiſſionsunternehmen' werden ſolche Unterneh⸗ 
men angeſehen, die im eigenen Namen und auf Rechnung 
dritter Perſonen tätig ſind, die ordentliche Bücher en und 
durch Vertrag oder Korreſpondenz das Kommiſſionsver⸗ 
hältnis nachweiſen können. In Ausnahmefällen kann das 
Miniſterium für Handel und Induſtrie die Unternehmen von 
der Führung von ordentlichen Büchern befreien. 

Eine erhebliche Erleichterung iſt für Vertreter auslän⸗ 
diſcher Firmen die Beſtimmung, daß das Inkaſſo für Wa⸗ 
ren nicht der Beſteuerung der Proviſion im Wege ſteht. 
Ebenſo bildet der Handel auf eigene oder fremde Rechnung 
kein Hindernis für die Beſteuerung der Proviſion, falls es 
ſich beim Handel um Rohwaren oder Halbfabrikate handelt, 
855 rg inländiſche Landwirtſchaft und Induſtrie notwen⸗ 
dig ſind. 


Was muß der Landwirt von den neueren inlän⸗ 
Diſchen künſtlichen Düngemitteln willen? 


Von Ing. agr. Karzel⸗Poſen. a 


Da viele Landwirte ſich ſchon in der nächſten Zeit ent⸗ 
ſcheiden müſſen, welche Düngemittel ſie für die Frühjahrs⸗ 
düngung kaufen ſollen, möchten wir nochmals kurz auf die 
Anwendung und Wirkungsweiſe der inländiſchen Dünge⸗ 
mittel hinweiſen, da die Mehrzahl von ihnen noch viel zu 
kurze Zeit im Handel iſt, als daß ſich der Landwirt ſchon 
ein endgültiges Urteil über ihren praktiſchen Wert bilden 
könnte. Aus dem gleichen Grunde veranſtaltet die MG. 
am 8. Januar im Evgl. Vereinshauſe zu Poſen für alle in⸗ 
tereſſierten Mitglieder eine Sitzung, in der Herr Prof. 
Dr. Heuſer⸗Danzig einen it an mit Lichtbildern über 
„Zuſammenſetzung, Anwendung und Wirkungsweiſe der ge⸗ 
bräuchlichſten Düngemittel unter beſonderer Berückſichtigung 
der inländiſchen Stickſtoffdüngemittel“ halten wird, und an 
den ſich eine Ausſprache über alle mit dieſem Thema zuſam⸗ 
menhängenden Fragen anſchließen Dr Eine rege Beteili⸗ 
gung von ſeiten der praktiſchen Landwirte an dieser Sitzung 
wäre daher im Intereſſe der Landwirte ſelbſt ſehr erwünſcht. 

Was nun die einzelnen Stickſtoffdüngemittel ſelbſt anbe⸗ 
trifft, ſo wäre zu dem älteſten inländiſchen Stickſtoffprodukt, 
dem Kallſtiſtoff, nur wenig zu ſagen, da dieſes Düngemittel 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren im Handel iſt, ſo daß der 
Landwirt bereits gewiſſe Erfahrungen über ſeine Wirkungs⸗ 
weiſe und zweckmäßigſte Handhabung geſammelt hat. Die 
Anſichten über die Wirkung dieſes Düngemittels gehen noch 
ſehr auseinander, und das iſt auch zu verſtehen, wenn wir 
bedenken, daß Kalkſtickſtoff von allen hier gehandelten 
Düngemitteln die meiſten Umſetzungen im Boden durch⸗ 
machen muß, bevor er für die Pflanzen aufnahmefähig wird. 
Dieſe Umſetzungsprozeſſe hängen von der Ausſtreuzeit des 
Kalkſtickſtoffes, vom Kulturzuſtand des Bodens und ſeinem 


Bakteriengehalt, von den klimatiſchen Verhältniſſen uſw. 


ab. Da aber alle dieſe auf die Wirkung des Kalkſtickſtoffes 
ausſchlaggebenden Momente in der Praxis ſehr ſtark ſchwan⸗ 
ken, jo muß natürlich auch die Wirkung des Kalkſtickſtoffes 
verſchieden ausfallen. Das beſte Vorbeugungsmittel gegen 


eine zu ſchwache Wirkung des Kalkſtickſtoffes beſteht in einer 


zeitigen Ausſaat desſelben. So war es auch bei uns auf 
den schweren Böden, wie z. B. in Kujawien, vor dem Kriege 
vielfach üblich, den Kalkſtickſtoff zu Zuckerrüben ſchon im 
Herbſt unterzupflügen. And wenn die Herbſtunterbringung 
des Kallſtickſtoffs heute kaum angewandt wird, ſo iſt es 


lediglich auf den Geldmangel und auf den hohen Zinsfuß 
zurückzuführen. Auf jeden Fall ſollen wir Kalkſtickſtoff nur 
auf jenen Böden anwenden, auf welchen wir gute Erfahrun⸗ 
gen mit ihm gemacht haben. Handelt es ſich hingegen um 
einen bakterienarmen, ſauren Boden, dann wird Kalkſtick⸗ 
ſtoff ſchlecht ausgenutzt und auch das zeitige Streuen wird 
nicht viel nützen. Wir werden auf dieſes Düngemittel noch 
ein anderes Mal 5 Hervorheben möchten wir 
noch, daß ſich Kalkſtickſtoff als ein ſehr wirkſames Be⸗ 
kämpfungsmittel gegen Hederich, Ackerſenf, Windhalm, 
Kornblume und andere Ankrautpflanzen erwieſen hat. In 
der letzten Zeit hat Chorzow noch ein Gemiſch von Kalk⸗ 
Diet und Thomasmehl auf den Markt gebracht. Dieſer 

ünger wird Stickſtoff⸗Thomasmehl (Tomaſyna azotnia⸗ 
kowana oder auch Tomazot) genannt. Die deutſche Be⸗ 
zeichnung iſt etwas unglücklich gewählt, da aus ihr nicht 
ſofort erſichtlich iſt, welche Stickſtofform darin enthalten iſt. 
Je nachdem, ob der Dünger für den Herbſt oder für das 
Frühjahr beſtimmt iſt, ſchwankt der Stickſtoff und die Phos⸗ 
phorſäure in dieſem Düngemittel. Die Herbſtmiſchung ent⸗ 
hält 9 Prozent Stickſtoff und 10 Prozent Phosphorſäure, 
während in der Frühjahrsmiſchung 11 Prozent Stickſtoff und 
8 Prozent in 2prozentiger zitronenlöslicher Phosphorſäure 
nebſt 60 Prozent Kalk enthalten ſind. Dieſer Dünger kann 
überall dort angewandt werden, wo wir ſonſt Kalkſtickſtoff zu 
geben pflegen und hat den Vorteil, daß dem Landwirt das 
läſtige Miſchen erſpart wird. Tomazot muß vor der Aus⸗ 
ſaat geſtreut werden und gut mit der oberſten Bodenſchicht 
vermengt werden. 

Bei den anderen inländiſchen Düngemitteln iſt inſofern 
ein weiterer Fortſchritt zu verzeichnen, als ſie alle denſelben 
Stickſtoffgehalt 8 und zwar in derſelben Menge wie 
Chileſalpeter, alſo 15% Prozent, wodurch die Feſtſtellung 
der Preiswürdigkeit, der zu verabreichenden Stickſtoffmengen 
und des Wirkungsgrades der einzelnen Stickſtofformen dem 
Praktiker ſehr erleichtert wird. Der gegebenſte Stickſtoff⸗ 
dünger in der gegenwärtigen Zeit dürfte der Kalkammonſal⸗ 
peter (Saletrzak) ſein. Seine Vorzüge beſtehen darin, daß 
wir eine Stickſtoffeinheit in dieſem Düngemittel verhält⸗ 
nismäßig günſtig einkaufen, und daß er auch hinſichtlich 
ſeiner Wirkungsart dem Praktiker am meiſten zuſagt. Wir 
konnen heute nicht mehr dieſe ſtarken Stickſtoffgaben, die 
wir vor dem Kriege oder auch noch vor wenigen Jahren ver⸗ 
abreicht haben, geben. Damals war bei den Landwirten der 
Salpeterſtickſtoff am meiſten beliebt, denn er wirkte raſch 
und die geringe Nachwirkung, die er zu haben pflegt, wurde 
durch Verabreichung von mehreren Gaben oder durch dem⸗ 
entſprechend höhere Gaben ausgeglichen. Geben wir aber 
heute auf nährſtoffärmeren Böden Salpeterſtickſtoff nur in 
ſchwachen Gaben, ſo laufen wir Gefahr, daß er raſch ver⸗ 
braucht wird und die Pflanzen gegen Ende ihrer Vegetation 
unter Stickſtoffmangel zu leiden haben. Seine Wirkung 
kann noch weiter herabgeſetzt werden, wenn es ſich um einen 
durchläſſigen Boden handelt und wenn die Niederſchläge nach 
dem Ausſtrenen des Düngers ſehr ausgiebig waren 

Ein geringeres Riſiko nach der erwähnten Richtung 
ehen wir mit Kalkammonſalpeter ein. Kalkammonſalpeter 
at den Stickſtoff nur zur Hälfte in Salpeter-, zur anderen 
2 in Ammoniakform. Wir haben ſomit in dieſem 

üngemittel ſchnell und langſamer wirkenden Stickſtoff ver⸗ 
einigt, ſo u die Nachteile einer einjeitigen Salpeterdün⸗ 
gung in dieſem Düngemittel viel weniger zur Geltung 
kommen. Kalkammonſalpeter hat gegenüber dem Norge⸗ 
oder Chileſalpeter höchſtens den Nachteil, daß er ſich für 
ſpäte Kopfdüngergabe nicht eignet, beſonders dann nicht, 
wenn er nach dem Ausſtreuen nicht einge⸗ 
eggt oder eingehackt wird, und wenn durch längere Zeit 
trockenes Wetter anhält. Hervorgehoben ſei noch, daß dieſer 
Dünger, obzwar er Ammoniak enthält, den Boden nicht 
verſäuert, weil das Ammoniak in dieſem Düngemittel nicht 


an eine durch die weſelſen un verwertbare Säure gebunden 


iſt, wie es bei ſchwefelſaurem oder ſalzſaurem Ammoniak 
der Fall iſt, ſondern an Salpeterſäure, die ebenfalls den 
Pflanzen als Stickſtoffquelle dient. Außerdem haben wir in 
jedem Zentner ungefähr 31 Pfund ungebrannten Kalk, det 
auf Böden, die zur Verſäuerung neigen, ſich günſtig auf 
die Ausnutzung des Stickſtoffs durch die Pflanzen auswir⸗ 
ken wird. ö n 
Ein anderes Düngemittel von faſt gleicher chemiſcher 
Zuſammenſetzung wie Kalkammonſalpeter iſt Nitrofos. Der 
Unterſchied beſteht nur darin, daß an Stelle des ungebrann⸗ 
ten Kalkes im Kalkammonſalpeter feingemahlener Phos⸗ 


En 


phorit im Nitrofos tritt. Die in dem Phosphorit enthaltene 
Phosphorſäure iſt aber in einem ſchwer löslichen Zuſtand, 
ſo daß ſie als Phosphordünger für den Landwirt nicht in 
Frage kommt. Nitrofos iſt der ältere Dünger und dürfte im 
Laufe der Zeit wahrſcheinlich ganz durch Kalkammonſalpeter 
erſetzt werden. 

Weiter ſtellen die Chorzower Stickſtoffwerke auch ſchon 
reinen Salpeterdünger, und zwar Natronſalpeter (Saletra 
ſodowa), der in ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung dem 
deutſchen Natronſalpeter bezw. dem Chileſalpeter entſpricht, 
und den Kalkſalpeter (Saletra Wapnikowa) her, der wieder 
dem deutſchen Kalkſalpeter bezw. den Norgeſalpeter gleich— 
zuſetzen wäre. Beide Düngemittel werden vor allem dann 
in Frage kommen, wenn es uns auf eine raſche Wirkung 
ankommt, wenn wir in der Entwicklung zurückgebliebene 
Saaten wirder auf die Beine bringen wollen, zumal auch der 
Preis je Stickſtoffeinheit um etwa 25 Prozent höher iſt als 
im Kalkammonſalpeter. 

Im Gegenſatz zu dieſen zwei ſchnellwirkenden Stickſtoff⸗ 
düngern ſteht der langſamer wirkende Kalkammon (Wapna⸗ 
mon) mit ebenfalls 15% Prozent Stickſtoff, und entſpricht 
daher dem ſchon bekannten ſchwefelſauren Ammoniak. Kalk⸗ 
ammon iſt von gelblichgrauer Farbe und ſoll gut ſtreubar 
bleiben, da er keine Feuchtigkeit anzieht. Auch dieſem 
Düngemittel iſt ungebrannter Kalk (kohlenſaurer Kalk) bei⸗ 
gemengt, und zwar in jedem Zentner 36 Pfund. Dieſer bei⸗ 
are Kalk ſoll die bei der Verwertung des Ammoniak⸗ 
ſtickſtoffes freiwerdende Schwefelſäure unſchädlich machen, ſo 
daß ſeine Wirkung auf Böden, die zur Verſäuerung neigen, 
beſſer als die vom ſchwefelſauren Ammoniak ſein müßte. 
Wir werden dieſes Düngemittel ebenſo anwenden und wer⸗ 
den es wie jeden anderen Ammoniakdünger an erſter Stelle 
zu Pflanzen mit längerer Wachstumszeit, wie Kartoffeln, 
Hafer, ebenſo auf Wieſen und Weiden geben. Gemiſcht kann 
Kalkammon mit allen Düngemitteln werden, mit Ausnahme 
von Thomasmehl und gebranntem Kalk. Mit Superphos⸗ 
phat kann man ihn kurz vor dem Ausſtreuen miſchen. 

Bei der Anwendung der Düngemittel kommt es weniger 
auf die Höhe des erzielten Mehrertrages als auf die Ren⸗ 
tabilität, alſo auf das Verhältnis zwiſchen Düngeraufwand 
und Mehrertrag, an. Es kann daher ein Düngemittel ohne 
weiteres einen geringeren Mehrertrag bringen und trotz⸗ 
dem rentabler ſein als ein anderes, wenn wir die Stick⸗ 
ſtoffeinheit in dem erſteren viel günſtiger kauften als in dem 
letzteren. In Polen wurden im vergangenen Jahre in etwa 
100 Ortſchaften Düngungsverſuche durchgeführt, um die 
Rentabilität der verſchiedenen Stickſtofformen und Anwen⸗ 
dungsmöglichkeiten zu prüfen. Auf Grund der gewonnenen 
Verſuchsergebniſſe konnten die inländiſchen Düngemittel, 
was die Rentabilität anbetrifft, im allgemeinen erfolgreich 
mit dem Chileſalpeter konkurrieren. Auch das Danziger 
Landw. Inſtitut hat in dieſem Jahr eine Anzahl Düngungs⸗ 
verſuche mit verſchiedenen Stickſtofformen durchgeführt. Die 
gewonnenen Ergebniſſe haben ebenfalls beſtätigt, daß die 
inländiſchen Düngemittel in ihrer Wirkung den ausländi⸗ 
ſchen durchaus nicht nachſtehen. Wir werden auf dieſe Ver⸗ 
ſuche noch zurückkommen und möchten hier nur hervorheben, 
daß auch in dieſen Verſuchen Kalkammonſalpeter ſich als gut 
wirkſam erwieſen hat und ebenſo hinſichtlich ſeiner Renta⸗ 
bilität in die erſte Gruppe eingereiht werden konnte. 

Schließlich wurden 5 von unſeren Verſuchsringen ver⸗ 
gleichende Düngungsverſuche durchgeführt, die ebenfalls für 
die Brauchbarkeit der inländiſchen Düngemittel ſprechen. 
Wohl kann es ſich auf Grund der gewonnenen Verſuchser⸗ 
gebniſſe noch nicht um ein endgültiges Urteil über die ein⸗ 
zelnen Stickſtoffdüngemittel handeln, immerhin glauben 
wir, keinen falſchen Ratſchlag zu geben, wenn wir von den 
Chorzower Düngemitteln an erſter Stelle den Kalkammon⸗ 
ſalpeter (ſaletrzak) zur Anwendung empfehlen. a 


Zur Bekümpfung des Kartoffelkrebſes 


Im Herbſt v. Is. ſind von der Landwirtſchaftskammer 
wieder neue Herde vom Kartoffelkrebs in der Wojewoſchaft 
Poſen feſtgeſtellt worden. Die Landwirtſchaftskammer ſieht 
ſich daher veranlaßt, alle Landwirte nochmals auf die Ge⸗ 
fahr, die der Landwirtſchaft bei einer weiteren Verbreitung 
des Kartoffelkrebſes drohen, aufmerkſam zu machen. Die 
neuentdeckten Herde wurden aus den benachbarten verſeuch⸗ 
ten Gebieten verſchleppt. 


Der Kartofſelkrebs iſt am häufigſten in Hausgärten, da 
ihm dort die Bedingungen zur weiteren Vermehrung am be⸗ 
ſten zuſagen, (Feuchtigkeit, Mangel einer Fruchtfolge, her⸗ 
ausgeworfene Abfälle und Abgänge) jowie an Kartoffel⸗ 
mietenſtellen anzutreffen. Die weitere Verſeuchung des 
Landes mit Kartoffelkrebs kann vor allem die Ausfuhr der 
Kartoffeln nicht nur ins Ausland, ſondern auch in andere 
Landesteile in Frage ſtellen, was zur Folge haben wird, daß 
die Abſatzmöglichkeiten für Kartoffeln ſich verringern und die 
Kartoffelpreiſe jallen werden. N 

Der beſte Schutz gegen Kartoffelkrebs beſteht im Anbau 
von krebsfeſten Kartoffelſorgen, die vom Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium in einer beſonderen Zuſammenſtellung belannt⸗ 
gegeben werden. Um eine weitere Verbreitung bezw. ein 
wiederholtes Auftreten des Kartoffelkrebſes zu verhindern, 
hat das Landwirtſchaftsminiſterium 2 Verordnungen vom 3. 
2 28 und 21. 5. 29 herausgegeben, in denen die Bekämp⸗ 
fungsmaßnahmen ſeſtgeſetzt ſind. Die Landwirtſchaftskammer 
appelliert daher an alle Landwirte, die Anordnungen von 
ſeiten der Staroſten, die auf Grund der Verordnungen des 
Landwirtſchaftsminiſteriums herausgegeben werden, genau 
zu befolgen. Ganz beſonders ſollen die Landwirte darauf 
achten, daß keine Kartoffeln aus verſuchten Gegenden bei 
Ueberſiedlungen in ihre Ortſchaft eingeführt werden. Das 
betrifft vor allem die Dominialarbeiter, die ihre alten Kar⸗ 
toffeln zurücklaſſen ſollten. Als Erſatz für ſie kann ihnen der 
Albeitgeber geſunde Kartoffeln von eigenen Vorräten geben. 
Auch ſollte man den Kartoffelbau aus Hausgärten auf wei⸗ 
ter entfernte Schläge, auf denen die Fruchtfolge die Gefahr 
des Kartoffelkrebſes vermindert, verlegen. Es liegt weiter 
auch im Intereſſe der größeren Beſitzer, wenn ſie ihre Leute 
mit krebsfeſten Kartoffelſorten verſehen und darüber wachen, 
daß keine krebsanfälligen Sorten in Gärten, namentlich an 
feuchten Stellen, die mit Jauche uſw. angereichert ſind, an⸗ 
gebaut werden; denn die Feſtſtellung eines einzigen Herdes 
in ſolchen Gärten führt dazu, daß der ganze Betrieb für be⸗ 
droht erklärt und ihm die Ausfuhr von Kartoffeln geſperrt 
wird. 5 

Aus den Kartoffelſchlägen müſſen möglichſt bald kranke 


[Stauden (Kartoffelfäule, Schwarzbeinigkeit uſw) ſowie dege⸗ 


nesierte entfernt werden, da dieſe wahrſcheinli am eheſten 
der Anſteckung unterliegen. Bei Dominialarbeitern kann 
man ſich evtl. durch eine Krankheit gegen Einfuhr von unbe⸗ 
kannten oder verdächtigen Kartoffeln ſichern. 

Nur eine energiſche Bekämpfung des Kartoffeltrebſes 
kann der Kataſtrophe entgegenarbeiten. Die Verordnungen 
der Regierung allein werden die Gefahr nicht beſeitigen, 
wenn die kleinen und großen Landwirte die Kartoffelange⸗ 
legenheit leichtſinnig aufnehmen und nicht aus eigener Ini⸗ 
tiative an eine ſyſtematiſche Durchführung der Schutzmaß⸗ 
nahmen herangehen werden. 
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Fehlerhafte Butter 


entſteht durch: Milchfehler, Unreinlichkeit, ſchlechtes Waſſer, 
unrichtige Behandlung, mangelhafte Verpackung oder un⸗ 
zweckmäßige Aufbewahrung. 

Milchfehler beruhen auf Krankheiten, Laktionsperioden, 
ſchimmligen oder beſchädigtem Futter, ſchlechtem Trinkwaſ⸗ 
ſer, einſeitigem Füttern, dem Freſſen von gewiſſen Pflanzen, 
Verwendung von verdorbener Einſtreu u. a. 

Viele Milchfehler werden beſeitigt durch Erhitzung 
(Paſteuriſierung) der Milch bis zu 90 Grad C. Dies ge: 
ſchieht am beſten bei geringen Mengen durch Einſetzen des 
Milchgefäßes in kochendes Waſſer. 1 

Die Unreinlichkeit, die vor allem in Betracht kommt, iſt 
ungenügendes Reinhalten des Euters und der Hände beim 
Melken, nachläſſige Reinigung der Geräte, Benutzung von 
ſchlechtem Waſſer beim Abwaſchen, mangelhaftes Lüften der 
Milchkammer uſw. 


Unrichtige Behandlung beſteht gewöhnlich in ungenauem i 


Innehalten von den angegebenen Wärmegraden, Verwen⸗ 
dung von ſchlechtem Säureerwecker ſowie zu langer oder zu 
kurzer Butterungs- und Knetungszeit. 

Veerpackungsfehler entſtehen durch Verwendung von un⸗ 
ſauberen oder dumpfigen Kübeln, ſchlechtem Pergament⸗ 
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papier oder von ſchimmligem, ſchlecht riechendem Pack⸗ 
material. 
Aufbewahrungsfehler find eine Folge von Lagern in 
warmen, ſchlecht gelüfteten oder feuchten Räumlichkeiten. 
Matt oder fettig wird die Butter durch Ueberarbeiten. 
5 Käſig, trübe und glänzend durch zu wenig Kneten. 
Mangel an Glanz kommt oft bei zu kurzer Butterung oder 
zu langſamer Knetung vor. 
Streffig, fleckig, flammig, wenn Farbe oder Salz nicht 
gleichmäßig verteilt iſt. ö 
Ungleichmäßige Färbung beruht auf ſchlechter Buttor⸗ 
farbe oder darauf, daß die Farbe dem Rahm zu ſpät beige⸗ 
miſcht wurde. Sit durch ungenügendes Kneten viel Butter⸗ 


milch zurückgelaſſen oder zu grobes Salz gebraucht ſo ſieht 


die Butter weihtiedig aus. Flammig wird die Butter auch, 


wenn rerſchieden geſänerter Nahm auf einmal gebuttert 
wir). 
Anrein iſt Butter, in welcher Schmutz, Haare uſw. ge⸗ 
funden werden. = 

Weich, ſalbig, ſchmierig wird Fe durch zu hohen But⸗ 


terungswärmegrad oder Ueberarbeitung, ſei es beim But⸗ 


tern oder auch Kneten. 

Hart, trocken, krümlig, bröcklig, kurz nennt man Butter, 
welche infolge von zu kalter oder zu weniger Verarbeitung 
dieſen Fehler hat. 4 

Lang dagegen it die Bezeichnung für zähe Butter. 
Oben erwähnte Fehler unterſcheiden ſich von durch Wärme⸗ 
veränderung entſtandener Weichheit oder Härte der Butker 
Dadurch, daß fie nicht durch Erwärwen oder Abkühlen ver⸗ 
ſchwinden. 

Einfluß auf die Feſtigkeit der Butter hat auch die Füt⸗ 
terung. Grünfutter macht die Butter weicher, Strohfutter, 
Rüben, Oelkuchen uſw. dagegen härter. Butter aus Milch 
don altmelkenden Kühen wird härter als ſolche aus Milch 
vom Anfang der Laktionsperiode. 

Seifig wird die Butter, die aus mit dieſem Fehler be⸗ 
hafteter Milch erzeugt wird. 

Ranziger, ſäuerlich⸗öliger Geſchmack entſteht bei zu 
ſtarker Säuerung, bei Verwendung von zu alter Butter⸗ 
farbe, durch unvollſtändiges Ausknelen der Buttermilch oder 
durch ſchlechte Aufbewahrung. \ 

HOelig, fiſchig, tranig wird die Butter durch unrichtige 
Säue rung, gewöhnlich infolge ſchlechten Säureerweckers. 

Speckig, an schmeckende Butter entſteht durch zu 
lange Butterung bei zu kalter Temperatur oder auch durch 
schlechte Schlagwirkung des Butterfaſſes. 

Zitter wird die Butter bei Fütterungsfehlern oder wenn 
dir Miſch von altmelkenden Kühen ſtammt, durch zu lange 
währende Säuerung oder Verwendung von bitterem Säure⸗ 
erwecker. 

Jauliger Geruch und Geſchmack beruht gewöhnlich 
darauf, daß die Buttermilch nicht genügend ausgeknetet 
wurde, kann jedoch auch durch Verwendung von schlechtem 
Water eniſtehen. 

Rauchig, dumpfig wird die Butter durch Aufbewahrung 
in der Nähe von ſtark riechenden Gegenſtänden oder in 
unſauberen dumpfigen Räumlichkeiten. 

Stallgeruch und Geſchmack entſtehen durch unſaubere 
Behandlung der Milch und Geräte, oder durch zulange Auf⸗ 
bewahrung derſelben im Kuhſtall. 

Die Dauerhaftigkeit der Butter wird von allen oben 
erwähnten Fehlern beeinflußt, beſonders durch zu hohen 
Sauerungswärmegrad und unvollſtändiges Kneten, aber vor 
allen Dingen durch unzulängliche Reinlichkeit. 

Zu geringe Butterausbeute wird durch ſchlechtes Aus⸗ 
buttern verursacht, und zwar durch zu große Füllung des 
Butterfaſſes, durch unzweckmäßige Schlagwirkung, ſowie durch 
allzuſchnelle Butterung. 2 

Für jeden Beſitzer von Milchkühen müßte unbedingt 
wünschenswert ſein, den größten Reingewinn zu erzielen. 
Teshalb ſollte er in erſter Linie zuſehen, daß er wirklich gute 
Milchtiere hält. 
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Praktiſche Winke f 


Das Reinigen blinder Fenſterſcheiben. 

Um blind gewordene Fenſterſcheiben zu reinigen, 
nehme man einen in Leinöl getränkten wollenen Lappen und 
reibe das Glas damit. Es darf jedoch nicht ſogleich kaltes 
Waller an die gereinigten Fenſterſcheiben gebracht werden, 


— 


ſondern die hängen gebliebenen Oelteilchen müſſen zuerſt 
mit einem wollenen Lappen oder Fließpapier entfernt 


werden. 

. Wie beſeitigt man Kopfſchuppen? 

. Gegen Kopfſchuppen hilft das tägliche Einreiben der 
Kopfhaut mit Franzbranntwein oder Rosmarinſpiritus. 
Dieſe Flüſſigkeiten werden auf die hohle Hand geſchüttet und 
direkt auf den Kopf gebracht, wo ſie mit der Hand gelinde 
in die Kopfhaut zu verreiben ſind. 


Nur nicht ängſtlich die Feuſter ſchließen. 
Manche Hausfrauen ſind ängſtlich beſorgt darum, daß in 
einem erwärmten Zimmer auch ja die Fenſter geſchloſſen 
bleiben. Das iſt aber gerade verkehrt. iſt nämlich 
leichter, eine Stube warmzumachen als ſie warmzuhalten. 
Reine Luft erwärmt ſich aber ſechsmal ſo ſchnell als verdor⸗ 
bene und hält ſich auch bedeutend länger warm als letztere. 
Darum die Fenſter auf, und ein bis zwei Minuten friſch 
Luft hineingelaſſen, wenn ſie von Tabaksqualm erfüllt oder 
verdorben iſt. 
Gründlich Abtrocknen nach jedem Waſchen! 

Das Aufipringen und Sprödewerden der Haut iſt 
häufig nur darauf zurückzuführen, daß man ſich nach den 
Waſchungen nur in ungenügendem Maße abtrocknet. Man 


trockene Geſicht und Hände immer ſo lange, bis ſie auch 


wirklich trocken ſind. Die Ohren darf man dabei nicht ver⸗ 
geſſen, ſie werden meiſt am wenigſten abgetrocknet. Man 
verwende zum Waſchen auch nur gute Seifen, ſchlechte Seifen 
vermehren die Empfindlichkeit der Haut. Am beſten ſind die 
fetten Seifen, doch ſchäumen dieſe ſehr wenig. Das aber iſt 
ein Nachteil, den man in Kauf nehmen muß. 


Kallſtickſtoffthomasmehl für die Frühjahrsbeſtellung. 
Wie wir erfahren, wird das von den Chorzower Stick⸗ 
ſtoffwerken gelieferte Kalkſtickſtoffthomasmehl, auch Früh⸗ 
lingsſtickſtoffthomasmehl genannt, in dem kommenden Früh⸗ 
jahr ein anderes Nährſtoffverhältnis als das im Herbſt ab⸗ 
gegebene haben. N ' 
Frühlingsſtickſtoffthomasmehl wird 11 Prozent 


Das 
Stickſtoff und 6 Prozent Phosphorſäure (2 Prozent zitronen⸗ 


jäurelösliche) und über 60 Prozent Kalk enthalten. 

In dem Frühlingskalkſtickſtoffthomasmehl wird ſomit 
etwas mehr Sauerſtoff und weniger Phosphorſäure als in 
dem Herbſtkalkſtickſtoffthomasmehl vorhanden ſein. Das 
Nährſtoffverhältnis iſt dem Nährſtaffbedarf der Mehrzahl 
der Frühjahrskulturpflanzen angepaßt. 


Die Umwandlung von Kleeſeldern. 

Aus Kleefeldern kann ſich immer erſt nach einigen 
Jahren eine tragfähige Weiſe ergeben. Durch eine plötzliche 
Umänderung verringert man nur die Erträge, und zwar in 
Hinſicht auf Menge und Qualität. Will man Kleeäcker in 
Wieſen umwandeln, ſo muß man dieſe zunächſt umpflügen 
und dann zwei bis drei Jahre als Ackerland verwenden. 
Nun kommt zunächſt eine Kleegrasmiſchung zur Ausſaat. 
Allein durch dieſe Wechſelwirtſchaft iſt es möglich, aus Klee⸗ 
leldern erſtklaſſige Wieſen zu machen. 


Das Umpflanzen großer Bäume, = 

Es iſt natürlich immer cm beiten, nur junge Bäume zu 
pflanzen, aber es kommt doch vereinzelt vor, daß man 
irgendwo zur Zier oder als Schattenſpender einen großen 
Vaum haben will. In dieſem Falle verpflanze man ruhig 
einen großen Baum, deſſen Krone vorher gründlich be⸗ 


ſchnitten wird; fie wächſt ſehr raſch wieder nach. Das Am⸗ 


pflanzen großer Bäume darf aber nur erfolgen, wenn ſich 
dieſe im Zuſtand der vollkommenen Winterruhe befinden. 
Man macht im Durchmeſſer der Krone um den Wurzelballen 
einen ſo breiten Graben, daß ein Mann in demſelben arbei⸗ 
ten kann, unterminiert dann den Wurzelballen und ent⸗ 
ternt mit einem ſtumpiſpitzigen Stabe alle Erde zwiſchen 
den Wurzeln. Beim Einpflanzen muß die neue Erde in 
derſelben Weiſe zwiſchen die Wurzeläſte hineingebracht 


werden, 
Die Bilege der Pferdehufe. 

Die Pflege der Pferdehufe wird nicht immer in dem 
Maße betrieben, wie es notwendig iſt. Jeden Morgen muß 
der Pferdehuf mit einem beſonders eingerichteten Eiſen, dem 
ſogenannten Hufräuber ausgekratzt werden. Danach jpüle 
man den ganzen Huf mit lauwarmem Waſſer aus und waſche 
ihn ab. Er erhält dadurch die notwendige Feuchtigkeit. 


